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Lebensweg:
Rhythmen, Übergänge und Lebensspirale (Teil 1)

Das Leben ist durch physiologische Rhythmen und durch mehr oder weniger mar-
kante Übergänge gekennzeichnet. Beide lassen sich auf der Gesundheitsscheibe, ei-
ner vom Vortragenden entwickelten grafischen Darstellung, gut zeigen. Der Lebens-
weg als Ganzes wird auf dieser Scheibe durch die Lebensspirale dargestellt. Die Be-
deutung dieser Spirale für Gesundheit und Krankheit wird erläutert und speziell auch
auf Geburt und Tod eingegangen.

Prinzipien, Elemente und
Konstitutionstypen
Aussagen verschiedener westlicher und öst-
licher Medizinsysteme führen zu vergleichba-
ren Typologien von Menschen bzw. Lebens-
prozessen. Wir wollen bei der Traditionellen
Chinesischen Medizin (TCM) starten, um zu in-
terkulturellen Aussagen zu kommen. Wir be-
ginnen mit der Einteilung aller Funktionen und
Prozesse in die polaren Prinzipien Yin und
Yang, was oft in Form des Taiji-Symbols dar-
gestellt wird (siehe Abb. 1a). Es scheint sich
um ein Zweierprinzip zu handeln. In diesem
Symbol ist aber auch das Zusammenwirken
von Yin und Yang enthalten, wodurch ein Drit-
tes entsteht, das in unterschiedlichem Zu-
sammenhang Yinyang, Qi oder auch Taiji ge-
nannt wird. Taiji kann als ‚hoher First’ über-
setzt werden, was die dachartige Darstellung
von Abb. 1b angeregt hat: Yin und Yang erge-

ben zusammen Yinyang, das in gewissem
Sinn das übergeordnete Prinzip ist (vgl. Krat-
ky 2002). Dasselbe gilt auch für die Lebens-
energie Qi (‚Nebel’, ‚Dampf’), die aus dem im
Kessel befindlichen Wasser (Yin) entsteht,
wenn man darunter ein Holzfeuer macht
(Yang).

Die Dreiteilung von Yin, Yang und Yinyang
kann auch auf einem Kreis dargestellt wer-
den, wobei jedem der drei Prinzipien ein
Kreisdrittel zugewiesen wird (siehe Abb. 2a).
Das Zentrum jedes Kreisdrittels ist durch ei-
ne gestrichelte, jeder Übergang zwischen
den drei Prinzipien durch eine durchgezoge-
ne Linie (Querbalken) markiert. Eine feinere
Unterteilung erfolgt durch die fünf TCM-Ele-
mente bzw. Wandlungsphasen, eine noch fei-
nere durch die zwölf Meridiane. Wie in Tab. 1
zu sehen ist, tragen zehn der zwölf Meridia-
ne Namen, die sich auf Organe beziehen. Sie

ordnen sich paarweise zu den fünf Elementen
Wasser, Erde, Holz, Feuer und Metall. Eine
Sonderstellung nehmen (vom Namen und
auch von der Funktion her) die Meridiane KS
und 3E ein. Sie werden oft dem Feuer zuge-
ordnet bzw. es wird dann manchmal zwischen
dem ‚kaiserlichen’ und dem ‚ministeriellen’
Feuer unterschieden. Ein Vergleich mit der Ti-
betischen Medizin macht die Sache noch un-
übersichtlicher: Dort werden KS und 3E dem
(gerade zum Feuer konträren) Wasser zuge-
ordnet. Interessanterweise findet man diese
beiden Meridiane im Touch for Health-Buch
von Thie und Thie (2003) einmal beim Feuer
(S. 80-87), einmal beim Wasser (S. 152-164).

Um interkulturell ohne Verwirrung arbeiten zu
können, habe ich dem sechsten Element ei-
nen eigenen Namen (u.z. Flora) gegeben und
damit von den anderen unterschieden. Da-
durch kommt es zu den sechs erweiterten
chinesischen Elementen. Was zunächst nur
ein formaler Schritt ist, lässt sich auch inhalt-
lich begründen (Kratky 2003, Kap. 7). Darauf
soll hier nicht näher eingegangen werden.
Nur soviel: Bis vor ca. 2200 Jahren kannten
die Chinesen selber sechs Elemente, wobei
das sechste verschiedene Namen hatte (ver-
doppelte Erde; Mi = chin. für Reis, Getreide,
Getreidekorn). Mi ist übrigens auch ein Teil
des Zeichens für Qi, dessen Bedeutung
manchmal auch als ‚Dampf, der vom Reis auf-
steigt’ interpretiert wird.

Zurück zu Abb. 2a. Dort ist auch die Zuord-
nung der drei Prinzipien zu den Elementen an-
gegeben. Wasser, Holz und Feuer bilden die
Zentren; Erde, Feuer und Flora die Übergän-
ge. Für die Begründung und den Zusammen-
hang mit dem Ayurveda, der indischen Medi-
zin, sei wieder auf Kratky (2003, Kap. 7-9)
verwiesen. Aus dem Ayurveda lässt sich näm-
lich eine analoge Kreisdarstellung ableiten.
Die Namen und Hauptcharakteristika der drei
Regulationsprinzipien (Doshas), die u. a. allen
physiologischen Prozessen zugrunde liegen,
sind: 

• Vata = wechselhaft
• Pitta = intensiv
• Kapha = beständig (1)

Vata wird meist zuerst genannt, weil es das
übergeordnete Prinzip ist, das Facetten der
beiden anderen enthält. Außerdem ist die Le-
bensenergie Prana, die dem chinesischen Qi
entspricht, in besonderer Weise Vata zuge-
ordnet. Jeder Mensch hat einen Grundtyp
(Punkt auf dem Kreis), dem aber physiologi-

Element Körperschicht Innen- bzw. Yin-Meridian Außen- bzw. Yang-Meridian

Wasser Knochen Ni = Niere Bl = Blase

Erde Sehnen MP = Milz-Pankreas Ma = Magen

Holz Muskeln Le = Leber Ga = Gallenblase

Feuer Unterhaut He = Herz Dü = Dünndarm

Metall Oberhaut Lu = Lunge Di = Dickdarm

Flora Innen / außen KS = Kreislauf-Sexualität 3E = Dreifacher Erwärmer

Abb. 1: Zwei Darstellungen von Yin, Yang und Yinyang: a) Yin (schwarz, mit weißem Punkt) und
Yang (weiß, mit schwarzem Punkt), die zusammen das Taiji-Symbol ergeben. b) Taiji als ‚hoher First’.

Tab. 1: Zuordnung der Elemente zu Körperschichten und Meridianpaaren (Yin- und Yang-Meridia-
ne, inklusive Abkürzungen)



sche und pathologische Rhythmen verschie-
dener Periodenlängen überlagert sind: z. B.
tages- und jahreszeitliche Schwankungen,
langsame Veränderungen als Funktion des Le-
bensalters sowie Prozesse der Erkrankung
und Gesundung. In Abb. 2b ist nun die Verän-
derung im Lauf des Lebens aus ayurvedischer
Sicht dargestellt (vgl. Bauhofer 1997, S.
175). Die Kindheit ist Kapha, das jugendliche
und mittlere Alter Pitta, das höhere Alter Vata
zugeordnet. Insgesamt ergibt sich eine Kreis-
bewegung gegen den Uhrzeigersinn, die bei
Flora beginnt und bei Flora wieder aufhört (da-
her dort der doppelte Querbalken). Die Über-
gänge zwischen den Doshas werden somit
auch Übergänge zwischen Lebensabschnitten
(vgl. Abb. 2b): zwischen Kapha und Pitta die
Pubertät bzw. Adoleszenz (Element Erde), zwi-
schen Pitta und Vata die Wechseljahre und die
Midlife-Krise (Element Feuer) und schließlich
zwischen Vata und Kapha der Tod bzw. dann
wieder die Geburt (Element Flora).

In der TCM wird generell das 
Element Erde mit Übergang 

assoziiert. Wie sich jetzt zeigt,
trifft das für Flora noch viel 

mehr zu.

Flora nimmt also eine Sonderrolle ein, die u.
a. dazu führt, dass man (außer bei Neugebo-
renen oder Sterbenden im letzten Stadium)
den Fall Flora bei Patienten bzw. Klienten nicht
antrifft, es sei denn, sie sind extrem ausge-
prägte Floratypen. Im Tibetischen heißen sie
übrigens Mondtypen und werden dort als be-
sonders selten beschrieben (Schwarz &
Schweppe 1998, S. 91). Die Abfolge der
sechs erweiterten chinesischen Elemente ge-
gen den Uhrzeigersinn in Abb. 2b entspricht
übrigens der in Tab. 1 angegebenen Reihen-
folge (wobei Flora am Schluss angeführt wur-
de). Außerdem zeigt sich in Tab. 1, dass das
einer Abfolge der Körperschichten von innen

nach außen entspricht. Flora
als Nahtstelle liegt damit for-
mal einerseits ganz außen, an-
dererseits ganz innen (inner-
halb der Knochen).

Gesundheitsscheibe 
und Lebensspirale
Um genauere Aussagen ma-
chen zu können, wollen wir nun
den Kreis (Abb. 2b) auf eine
Scheibe erweitern. Dabei wird
der Einfachheit halber der
Scheibenradius r gleich 1 ge-
setzt (siehe Abb. 3a). Die Rich-
tung (vom Mittelpunkt aus ge-
sehen) gibt wie vorher auf dem
Kreis den Typ an. Sie wird nun
durch den Winkel α ausge-
drückt, der einen Bereich von
360° hat (in Abb. 3a ist nur ei-

ne Viertelscheibe gezeichnet). Insgesamt
könnte man von 0° bis 360° zählen. Aus Grün-
den, die noch besprochen werden, wird in der
Folge aber von - / 120° bis 240° gezählt. Je
nachdem, wie fein man die Winkelbereiche un-
terteilt, ergibt sich eine unterschiedliche An-
zahl von Typen: z. B. drei (Doshas) oder sechs
(Elemente). Deren zentrale Winkel betragen:

α Flora = 240° bzw. -120°
α Wasser = α Kapha = -60°
α Erde = 0° (2a)
α Holz = α Pitta = 60°
α Feuer = 120°
α Metall = α Vata = 180° (2b)

Zusätzlich zum Winkel α gibt es aber auch noch
den Abstand vom Mittelpunkt. Er gibt bei kon-
stantem α an, wie ausgeprägt der Typ ist. Na-
he dem Mittelpunkt ist eine sehr gute Balance
gegeben, weiter nach außen treten immer grö-
ßere Dysbalancen auf. Die Gesundheitsgefähr-
dung steigt, bis schließlich immer schwerere
Krankheiten auftreten. Ganz nahe am Schei-
benrand ist der Mensch nicht lebensfähig.

In Doshas ausgedrückt: Jeder Punkt auf der
Scheibe entspricht einer bestimmten Dosha-
Mischung. Der Mittelpunkt ist durch völlige
Ausgewogenheit gekennzeichnet (die drei An-
teile mit jeweils einem Drittel). Am Rand ist zu-
mindest ein Dosha überhaupt nicht vertreten
(dessen Anteil ist also 0). Ein Punkt irgendwo
dazwischen hat den größten Anteil desjenigen
Doshas, dessen zentralem Winkel (vgl. Abb.
2a-b) er am nächsten kommt. Entsprechend
gilt die weitere Reihenfolge. Ein Kreis (Radius
r) um den Mittelpunkt ist durch den konstan-
ten Anteil (1 - r)/3 des jeweils am schwächs-
ten vertretenen Doshas gekennzeichnet. Man
kann auch sagen: Orte von gleichem Ausge-
wogenheitsgrad (Balance) liegen auf einem
Kreis um den Mittelpunkt. Da sich an den Or-
ten der Scheibe die jeweilige Gesundheit und
ihre Gefährdungen manifestieren, habe ich sie
Gesundheitsscheibe genannt.

Es fragt sich nun, was die Verallgemeinerung
des Lebensweges gegen den Uhrzeigersinn
(Abb. 2b) auf der Scheibe ist. Es ergibt nicht
wieder einen Kreis, sondern eine Spirale, die
so genannte Lebensspirale (Abb. 3b). Der
Hauptgrund dafür liegt darin, dass laut Ayur-
veda die drei Konstitutionstypen Vata, Pitta
und Kapha nicht gleich gesund sind: Vata er-
krankt doppelt so oft wie Pitta, Pitta wiederum
doppelt so oft wie Kapha (Chopra 1993, 
S. 98ff). Im Regulationsprinzip Vata nimmt die
Krankheit oft auch ihren Ausgang und begibt
sich bei zunehmender Verschlimmerung nach
Pitta und Kapha (Bewegung eines Punktes auf
der Scheibe). Kapha ist also selten krank, da-
für dann ordentlich.

Das lässt sich durch eine Kurve (Radius r als
Funktion des Winkels α) darstellen, wie sie in
Abb. 3b als Lebensspirale dargestellt ist: In-
nerhalb der Kurve (näher zum Mittelpunkt,
mehr ausbalanciert) sind die gesunden, außer-
halb die kranken Zustände bzw. Prozesse. Je
näher zum Rand, desto kränker. Wenn wir uns
nun alle Menschen mehr oder weniger zufällig
über die Scheibe verteilt vorstellen, ergibt
sich gerade bei einer spiral- und nicht kreisför-
migen Kurve, dass in Vata viel mehr Leute
krank sind als in Kapha; Pitta liegt etwa in der
Mitte.

In Verallgemeinerung der Überlegungen zur
Kreisdarstellung entspricht jeder physiologi-
sche und pathologische Zustand einem Punkt
auf der Scheibe (Dosha-Mischung), der sich im
Lauf der Zeit herumbewegt. Es kommt zu
rhythmischen Schwankungen unterschiedli-
cher Länge (z. B. tages- und jahreszeitliche
Schwankungen), erst gemittelt über Wochen
und Monate zeichnet sich eine mittlere langsa-
me Bewegung ab. Damit sind wir wieder beim
Lebensweg und der dynamischen Interpreta-
tion der Lebensspirale angelangt. Dass er ty-
pischerweise der Lebensspirale entspricht,
hängt mit der Annahme zusammen, dass der
Lebensweg durch leidliche Gesundheit cha-
rakterisiert ist, also an der Grenze zwischen
Gesundheit und Krankheit. Der Hintergrund
davon: Der Organismus wird aus eigenem In-
teresse sein Leben lang bemüht sein, sich ge-
sund zu erhalten. Der dafür nötige Energieein-
satz soll andererseits minimiert werden. Es er-
gibt sich ein Optimum an der Grenze von Ge-
sundheit und Krankheit.

Für die Dynamik des Lebensverlaufs macht
das ebenfalls Sinn. In der Jugend kann man
viel mehr über die Stränge schlagen (z. B.
mehrere Nächte durchtanzen), ohne gleich zu
erkranken. Im Alter ist der Gesundheitsbe-
reich (auch auf der Scheibe) eingeschränkter.

Im Alter muss man, um gesund zu
bleiben, immer ausbalancierter
(‚weiser’) werden, d. h. in der 

Lebensspirale immer näher zum
Mittelpunkt kommen.
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Wenn eine Person dagegen gewohnheitsmä-
ßig bzw. aus Bequemlichkeit beim einmal er-
reichten Grad der Balance (also einem fixen r)
bleibt, wird der entsprechende Kreis in einem
gewissen Lebensalter die Lebensspirale
schneiden; ab dann ist die Person krank. Um-
gekehrt hat man in Vata noch einen weiten Be-
reich, bis man schwer erkrankt (der Scheiben-
rand ist von der Spirale aus noch weit), in Kap-
ha ist das nicht der Fall.

Nun aber zu den indischen Zwei-Dosha-Berei-
chen (vgl. Abb. 3b). Sie ergeben sich aus dem
führenden und dem zweitwichtigsten Dosha
(das dritte ergibt sich dann automatisch).
Wenn die Doshas mit V (Vata), P (Pitta) und 
K (Kapha) abgekürzt werden, spaltet sich z. B.
V in zwei Hälften auf: VK links und VP rechts.
Letzteres liegt näher zu Pitta als zu Kapha, da-
mit ist Pitta das zweitwichtigste Dosha. Insge-
samt ergeben sich somit sechs Zwei-Dosha-

Typen. Nun werden im Ayurveda bzw. der Ti-
betischen Medizin üblicherweise sieben Men-
schentypen unterschieden, wobei der siebte
der ausgeglichene Typ ist, der an allen drei Re-
gulationsprinzipien etwa gleichen Anteil hat
(Drei-Dosha-Typ). Er wird in Abb. 3b durch die
graue Scheibe um den Mittelpunkt dargestellt.
Sie hat den Radius r = ¼; um diesen Bereich
werden die sechs Zwei-Dosha-Bereiche be-
schnitten. Gemäß oben bedeutet r = ¼ einen
Anteil A von (1 - r)/3 = ¼ für das am
schwächsten vertretene Dosha. Da damit
auch die beiden anderen Doshas jeweils min-
destens A = ¼ haben und die Summe aller
drei Anteile gleich 1 ist, hat das am stärksten
vertretene Dosha maximal A = ½. Damit kann
man im Sinn von Abb. 3b den Drei-Dosha-Be-
reich folgendermaßen charakterisieren: Das
jeweils ‚schwächste’ Dosha hat einen Anteil,
der mindestens halb so hoch ist wie derjenige
des ‚stärksten’ Doshas.

Was die erweiterten TCM-Elemente betrifft,
wurden sie in Abb. 3b in ihre Meridianpaare
aufgeschlüsselt. Dabei sind außerhalb der
Scheibe die Meridianabkürzungen zu finden.
Die vollen Namen können in Tab. 1 nachgele-
sen werden. Aus dieser Tabelle ist auch zu er-
sehen, dass jedes Element einen Innen- bzw.
Yin-Meridian sowie einen Außen- bzw. Yang-
Meridian hat – letzterer wird (auch) in Abb. 3b
jeweils fett gedruckt. Die Entscheidung, wo
welcher Meridian des jeweiligen Paars liegt,
ergibt sich aus Abb. 2a. Da Yin links von Yang
liegt, wurde jeweils der Yin-Meridian eines Paa-
res links vom Yang-Meridian eingezeichnet.
Was den Abstand der Meridiane vom Mittel-
punkt der Gesundheitsscheibe anbelangt, so
wurden sie sinnvollerweise an der Lebensspi-
rale aufgefädelt. Wie man sieht, kommen nun
die beiden Flora-Meridiane recht weit vonei-
nander entfernt zu liegen. Das spiegelt sich in
der Ansicht der TCM wider, dass diese beiden
Meridiane nicht in dem Ausmaß zusammenge-
hören, wie das bei den anderen Meridianpaa-
ren der Fall ist.

Des Weiteren ergibt sich automatisch, dass
der 3E, der ja alle Bereiche des menschlichen
Organismus verbindet, auch der einzige ist,
der am Rand zum ausgeglichenen Drei-Dosha-
Typen liegt (graue Scheibe). Er liegt sogar
knapp innerhalb – und das ergibt sich so: Die
Elemente von Wasser bis Metall (gegen den
Uhrzeigersinn) entsprechen immer oberfläch-
licheren Körperschichten (vgl. Tab. 1). Wo die
Spirale nach innen geht, dort geht es im Kör-
per nach außen. Auf Grund dieser Relation
wurden die Yin- bzw. Innen-Meridiane etwas
außerhalb, die Yang- bzw. Außen-Meridiane
knapp innerhalb der Lebensspirale gezeich-
net. Somit kommt 3E gerade noch im ausge-
glichenen Drei-Dosha-Bereich zu liegen. Da
die Lebensspirale bei Metall etwa die Körper-
oberfläche erreicht, bedeutet das für den 3E,
aber auch den gesamten Drei-Dosha-Bereich,
dass dort der ‚Körper’ eines Menschen über
seine Oberfläche seines physischen Körpers
hinausgeht. Das ist sowohl hinsichtlich der
(Nah-)Todeserfahrung als auch von Erleuch-
tungszuständen (bei einem hohen Grad der
Balance) interessant, wo ja von einem Hinaus-
gehen aus dem Körper berichtet wird.

An dieser Stelle sei angemerkt, dass die ‚Ki-
nesiologie-Spirale’ (Logo der Internationalen
Kinesiologie Akademie) an die Lebensspirale
erinnert. Sie wirkt nur insofern anders, als sie
das Gefühl vermittelt, nach außen zu gehen,
während die Lebensspirale nach innen geht.
Wie aber soeben erläutert, sind bei meiner
Darstellung außen und innen zu vertauschen,
wenn man in den üblichen Raum wechseln
möchte.

Dieser Beitrag wird fortgesetzt.

Abb. 2: Kreisdarstellung der erweiterten TCM-Elemente (6. Element: Flora). a) Zuordnung der Kreis-
drittel zu den drei TCM-Typen Yin, Yang und Yinyang (bzw. Qi). b) Zuordnung zu den drei indischen
Regulationsprinzipien. Die Pfeilrichtung gibt den Lebensweg (von Kapha über Pitta nach Vata) an.
Das Leben beginnt und endet in Flora.

Abb. 3: Erweiterung der Kreisdarstellung zur Gesundheitsscheibe. a) Charakterisierung eines Schei-
benpunktes durch Radius r und Winkel α. b) Erweiterung des kreisförmigen Lebenswegs von Abb.
2b zur Lebensspirale, die gegen den Uhrzeigersinn durchlaufen wird. Geburt und Tod unterschei-
den sich nun im Abstand vom Mittelpunkt. Neben den erweiterten chinesischen Elementen ist auch
die Anordnung der Meridiane zu sehen. Außerhalb der Scheibe sind ihre Abkürzungen verzeichnet
(vgl. Tab. 1), innerhalb sind die jeweiligen Orte auf der Scheibe angegeben. Ferner sind die sechs
indischen Zwei-Dosha-Typen angegeben.

Am Ende des zweiten Teils
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